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q>umXt rr A~ Go ~ Kai. bll(LUV Kai. "fALUTTal ßAaßEpal KaI. dK6Aao'rot,
K<XTTj"fOpOI, O'UKoq><XVTfI!J.<XTa, Tpaq>al, pfJTOPWV OXAO~. - Mareell.
XXII cp. 16,23: homines autem Aegyptii sunt uontroversi et re­
poscones .acerrimi i XXII, ep. 6, 1; Aegyptii genus hominum
eontrove1'sum et adsuetuaine perpleu;tus litigandi aemper lae­
tissimum.

Zittavae. R i car{1 U B Ku n ze.

Zum AnouynlUs med. Paris.
(Rh. Mus. XLIX 551 f.)

Der Abschnitt über Blutspeien beginnt 53V 22; Ta. iJ,EV oov
rrpoKaT<xpKTlKa. ,LUV aliJ,onTu'iKwv rrAElova ahta' ~ "fap ßupOC;;
O'apKoc; nnlbnO'IC;; Pt blUTaO'lC;; q>wvfjc; nnAn6wp<X, Ta. M. lJUV'
aKtlKa 1\1'01 avacriOiJ,WlJlc; 11 bHXPPfJtlc; n bU:lßPWlJlC;;. Durch
die Anmerkung sie n{bllO'IC; minuto anulo in ineunte lineola t,-ans­
versa n litterae addifo habe ich mich zu der Lesung lJrriblllJ\(;;
verleiten lassen (Gött. gel. Anz. ]897 S. 8261). Da aber nach
brieflicher Mittheilung von R. ~'uchs n in der Handschrift regel­
mässig eine kleine Schleife am Querstrich hat, so ist einfach
rribfjmc;; zu lesen, d. h. n fI bII cr I c;;: ein unglückli!Jher Sprung kann
eben so gut ein Blutgefäss sprengen wie ein StUl'Z aus der Höhe
odel' ein schwerer Fall bei Kämpfen und Leibesübungen (Galen
VIII 262, 5 ff, Kühn). Das Zerreissen des Gefässes ist dann
die unmittelbare Ursache des Blutspeiens, also ist 54r 1 cruv­
EKTl KU zu schreiben, nicht lJuVaKTlKU oder lJUVClPK1'IK<lj vgl.
Max: Wellmann, Die pneumatische Schule S. 154 ff. und Gött.
gel. Anz. 1897 S. 8252•

Freiburg i. B. Kärl Kalbfleisch.

T, Lucretins tarns hei Diogenes von Oinos.nda? .
In dem neuesten Heft des Bulletin de correspondance hel­

lenique (XXI 346 ff.) behandeln Kalinka und Heberdey von
Meuem die umfangreiche Inschrift des Epikureers Diogeues von
Oinoanda, deren Veröffentlichung durch Cousin im XVI. Bande
dm'selben Zeitschrift vor 5 Jahren berechtigtes Aufsehen erregte.
Der energischen Forsoherarbeit und dem Finderglück der öster·
reichillchen Epigraphiker ist es gelungen, mehr als 20 Bruch­
stücke, darunter eine sehr beträchtliche Zahl gut erhaltener
Blöcke hinznzunnden, und ihr scharfer Blick, der sich an den
schwierigen Kalksteinen Lykiens in jaluelanger Arbeit geübt hat,
vermochte vielfach auch da zusammenhängende Sätze zu er­
kennen, WQ die editio princeps nur sinnlose Buchstabenreste bot.,
Die reichen Ergebnisse ihrer Nachprüfung haben vielfach, wie
zu erwarten, Usenere tief eindringende Behandlung der Inschrift
bestätigt (in dieser Zeitschrift XLVII 414 ff.), nicht selten auch
berichtigt. Wir dürfen hoffen, dass der berufenste Hüter des
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I<ilno<; seine Pflege auoh dem neuen Zuwachs angedeihen lassen
wird, ioh enthalte mich deshalb aller Ergitnzungsversuohe, für.
die nooh immer ein weites Feld offen steht, möohte aber die
Aufmerksamkeit der Fachgenossen auf eine wichtige literarhisto~

rische lenken, zu der die neue Veröffentlichung .Rmegt.
Auf dem neug-efundenen 26. Block wird neben andern Epiku­
reern Ö 8aul-tu<JlOe; Kupoe; erwähnt, und die Herausgeber haben
die naheliegende Gleichsetzung mit T. Luoretius Carus vollzogen
(S. 443). Lucrez gegen Ende des zweiten Jahrhunderts von'
einem griechischen Epikureer als Schulgenosse rrwähnt. zu sehen,
wäre in der That eine erfreuliche Ueberrasohung, aher je lieber
man dies Zeugniss für das Ansehen des grossen Römers in der
epikureisohen Sohule annellmen möchte, um so nöthiger ist es
den Sachverhalt genau zu prüfen. Die Erwähnung findet sich
in einem Brief, und die Stelle lantet: rre]n€l(1l-tal bE IJUAAOV
aV€V€VK€'iv f1flue; uno T€ (JoD <Juv<JT{XSeViae; aurij 1, Me.vv€a
epihaTE, bIO. T~V npoe; ~IlUe; blU9E<Jiv aou Kal ElT1<JTIlTelaV TOU
T€ Saufla<Jiou Kapou KaI 61OVU<J!OU ToD 11l.lETepOU, Kaß' 8v
XPOv[ OV EVJ Tfj <PobtjJ Tal; nap' arU]Tf.j btaTPIßa.<;; EnOlOUflEßa.
"EppwaS€ mXhlV.

Da die erhaltenen Zeilenenden der vorangehenden Colum116
keine Ergänzung gestatten, lässt sicb der Sinn des ganzen Satzes
nioht sicher feststellen, es bleibt vor allem zweifelhaft, in weloher
Bedeutung aV€V€TK€'iv gebraucht war, ob im Sinne von erwähnen,
vorbringen, oder etwa von C sioh erllolen' (wie Plut. conv. sept.
sap. 148 F, Paus. IV 10,4). Klar ist aber, dass der ungenannte
BriefsclIreiber von seinell Beziehungen zu einer ungenannten
Frau 2 sprioht, mit der er von Menneas, Karos und Dionysios
in Verbindung gebracht war, alfl er sich in Rhodos aufhielt.

Da der ßaulJumOe; Kupoe; als Lebender erwähnt wird, er­
klären die Herausgeber den Brief für ein Schl'iftstüok des ersten
Jahrhunderts vor Chr. und sehen in ihm ein Zeugniss für einen
Aufenthalt des Luorez auf Rhodos. Ja sie halten die Hypo­
these .für niollt zu gewagt, dass der Diohter gleiohzeitig mit
Cioero anf Rhodolil geweilt ß und dort Beziehungen zu dem Redner
angeknüpft habe. Sie hätten dafür die durch Philodem be­
zeugte Thatsaohe anführen können (Rhetor. ed. Sudhaus I S. 89 f.
8upplementum S. 44), dass in jenel' Zeit wirklioh eine Epilm­
reersohule auf Rhodos bestand. Wenn sie sioh in diesem Zu­
sammenhang auf die< knappe und vielumstrittene' Lucrez-Vita

1 Das Jota adsoriptum fehlt auf dem Steine durchgängig.
II Dass von einer 1<'rau, nicht von einer Schule oder Körperschaft

die Rede ist, wie man zunäohst aunehmen möchte, scheinen mir die
Worte Ta<; '!rap' aim) btllTptpa<; beweisen.

a Dass Cioero auf Rhodos nachweislioh auch epikureische Stu­
dien trieb', ist meines Wissens neu, und die Herausgeber hätten uns
den Nachweis nicht vorenthalten sollen. eie. Briit. 91, 316, de unibus
I 5, 16, ep. ad fam. XIIr 1 und Plutaroh Gic. 4 wissen davon nichts,
ja scheinen mir eine solche Annahme auszusohliessen.

Rhein. Mus. f. Phllol. :N. F. LIH. 11
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berufen 1, 80 erweokt das kein günstiges Vorurtheil für ihre
Hypothese, - ioh fürchte, die Oinoanda-Inschrift lehrt uns ebenso
wenig etwas über Lucrez wie die Vita des Humanisten Pontanus,
die moderne Kdtiklolligkeit zu unverdienten Ebren gebracht hat
(Academy 1894 S. 519 f., Berl. philol. Wacb. 1894 S. 1244 ff.).

Es 8tehen der verführerischen Gleiclllletzung des 6au,"uxO'lOl,;;
Kiipol,;; mit I,uerez in der Tbat selu ernste Bedenken entgegen:
Wie kam Diogenes von Oinoanda zu dem rund 200 Jahre alten
Brief, der in dem unR erhaltenen 'l'belle ganz persönliche .A nge­
le~enheiten behandelt? Dass die Epilmreer den Briefwechsel ihres
Stifters und seiner ersten Jünger Metrodor, Hermareh und Po'
lyaen so treu gehütet haben, soll ihnen unvergessen sein, ,denn
wir verdanken dieser Pietät einige der schönsten Zeugnisse für
die sittliche Grösse und die menschliche Liebenswürdigkeit des
Gargettie1'8, aber wer kann glauben, dass in der Schule nun fort
und fort alle Briefe sämmtHoher hervorragenderen Mitglieder von
Jahrhundert zu Jahrhundert gesammelt und aufbewal1rt wurden?
In l,einer Schule ist das weniger denkbar als gerade in der epi­
kureisohen, in der kein unabhängiger Geist die Lehren des Meisters
aus- und umgestaltet hat, in der jede neue Generation nur immer
wieder auf den Stifter und seine Freunde zurückgeht und höch­
stens in der Auslegung von deren Sohriften Selbständiges leistet.
SeIhst Philodem, der rührige Sollriftsteller, der doch t.hatsäeh­
Hoh die el'lesensten Geister der l'ömisohen Jugend für seine Schule
interessirt hat (vgl. Rhein. Mus. XLV S. 172 ff.), ist in der
Folgezeit ein vergessener Mann, einzig Laertius Diogenes kennt
ibn (X 3 und 24). Nur die zwingendsten äussel'en Beweise
würden mich überzeugen, dass ein Epikureer des zweiteu Jahr-'
hunderts uaoh Ohristus Sohriftstücke von der Al't und in der
Reihenfolge auf die Wand einer Halle f>Chreibell HeilS, wie die
Herausgeber es für die zehnzeilige Columnenreihe annehmen: Auf
den Absobiedsbrief des Diagenes an seine Verwandten und Freunde
(1-3) soll eine Abhandlung des redseligen Mannes über das
Greisenalter folgen (4-20), dann kommt der herrliche Brief
Epikurs an !leine Mutter (21-24), es schliessen sich 'unße.
zwungen' zwei Briefe anderer Epilmreer an (25, 26) und den
Besobluss machen Sentenzen (27-i:l2), die dooh wohl aus den
Viermännerbriefen bezw. deren Epitome (Usener Epic. S. 132)
stammen - also zwischen den Brief des Meisters und die Sen­
tenzen soll der 200 Jahre nach Epikur und ebenso lange vor
Diogenes gesohriebene Brief und ein anderer, den die Heraus­
geber demselben Verfasser beizulegen geneigt sind (S. 348 A.),
eingeschoben sein. Dieser zweite Brief ist aber nicht nur' nicht
völlig sicher" sondern mit der Ueberlieferung meines Erachtenll

1 Sollten die B.erausgeber, deren Scharfsinn sich so oft trefflich
bewährt hat, wirklich in dem Satz deI' I'ontaniseben Vita' eum T.
Pomponio Attieo, Cicerone, M. Brute et C. Caseio coniulIctissime vixit'
Suetonische Weisheit erkennen?
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ganz unvere.inbar. Auf dem Block 25 giebt das Facsimile der
9. Zeile PPQCO und die Heran~geber ergänzen E]PPW<10, also
einen Briefschluss, Dem widel'strebtaber entschieden der Inhalt
der folgenden Zeile TAYTON. Wenn in Z, 9 ein Brief schloss,
so k 0 n nt e in der folgenden Zeile nicht 'Hxurov stehen, denn
das lässt sich nicllt in die Aufschrift eines neuen Briefes ein­
'fügen, zudem lehrt der Vergleioh mit dem Briefsohlus8 auf
Blook 26, dass der mit dem Raum keineswegs knausernde Stein­
metz vor und hinter der Sohlussformel eine Zeile frei Hess. Folg­
lioh ist Z. 9 .anders zu ergänzen, etwa. 'ilaKu]plWc; 0-, oder wenn

zweite p dooh lesbar sein sollte, <1T€]pPWi\; 0'. Danaoh muss
für das ~ppWO'eE 'lT aAl V des 26. Blooks eine andere Beziehung
gesucht werden, und die bietet sioh leioht, wenn wir die Worte
als Sohluss eines zweiten Sohreibens des Diogenes an die Freunde
und Verwandten auffassen, auch der Pluralis, der neben der An­
rede MEvvEa lplhaT€ zunäcllst iiberrasoht, erklärt sich so. Dann
kommen auf der ganzen Wand llU:r Diogenes und Epikur zu.
Worte 1 - und das ist sioherlioh das Nächstliegende. Ist Dio­
genes von Oinoanda der Verfasser des Briefs, so muss er sich
zeitweilig auf Rhodos aufgelu\lten haben, und e ben cl ies e r C

zälllt er uns selbst in dem Brief an Antipatros, der der
zweiten 14zeiligen Columnenreihe angehört. Auf Block 56-57
lesen wir Z. 9 ff.: TUUTEI bE Uot vuv ano <Pobou TpalpW Tflc;
~lTIUTOh~i\; TaUTl1C;;, ou npo nOAAou TOO XEtilWVOi\; apxai\; EXOVTOC;;
KE1Vll0Eli\; ano Tf\C;; 'lTa[Tpiöoc;, Kai T]VOUC;; on nOhAa UUfJ.]q>Epe[tv
l<aTw MVa:~l)lXt OUTW rT~j] 'lT[OA€t]ll, Kll1 ou 'lTo[hEtJrE[uJOfJ.EV04i;,
bUl T~[<; T]palp~C;; KaealtEp rr[up]wv AETW T(xura. Neben diesem
austlrücklichen Zeugniss des Diogenes rur seinen Aufenthalt auf
Rhodos beweist auch die Bezeiolmung des Theodoridas aus Lindos
als ETaipoi\; 111lwV, ÖV OUK aTvoE'ic;, &.PXOIlEVOC;; ETl TOU lptAO­
<10lpE1V (37) im ersten Brief an Antipatros, dass dfln greisen
Philosophen enge Bezielmngen mit den Epikureern von Rhodos
verbanden.

Auch eine sprachliche Beobachtung ist geeignet das Ge­
wicht der Griinde zu vel'stärken, die für die Zuweisung des
fraglichen Briefs an Diogenes in die Wagschale faUen. Das
Wort elTlO'TaT€(a, das auf den lplhaTOC;; M€VVEac;; angewendet
wird 8, ist eine ungebräuchliolJe und 9ffenbar junge Bildung. In
der Literatur findet es flieh, so weit ich sehe, einzig bei Jamb­
lichos im Leben des Pythagoras (p. 127, 133, 144 ed. Nauck)
und zwar steht es hier als Synonymon neben &.PXI1 und bedeutet

1 Natürlich wäre Block 26 und auch 25, über den man kaum
etwas sagen kann, vor Block 21 zu schieben.

2 So glaube ich mit Usener ergänzen zu müssen (a. a. O. 8.431),
die österreich isehen Herausgeber ergänzen OÜTW Tr[OlllJV].

S Nach Ausweis des doppelten Tf (6'11:0 Tf lJOO - 'toO Tf 9aulla­
clou Kapou) gehört emCT<lTflav zu Menneas, nicht, wie die Heraus~eber

S. 442 annehmen, zu Karos.



164 Miscellen.

HewlOhaft. In gleiohem Sinne gebrauoht Jamblichos auoh E1Tl­
GTUGiu (p. 133) und diese ältere Form, in der das verbale Ele­
ment fester gehalten ist, kommt in derselben Bedeutung sohon
seit Diodor (XX 32) und Strabo (VIII 360) ziemlioh häufig vor.
Gern wi.irde man an unserer Stelle E:rnGTUTela nach Analogie
von u1TaTEla als Amt eines E1TlGT(h'l~ fassen, um 80 lieber als
Beamte mit dem Titel E1TlGTuTal auf Rhodos nicht selten erwahnt
werden (CIGIMA I 761, 762, 836), aber der Zusammenbang ge­
stattet weder an Herrschaft noch an Amtsfiihrung zu denken.
Es ist hier offenbar von einer Bedeutung des Nomen abgeleitet,
die ioh wieder erst aus später Zeit belegen kann: Auf einem
nahe bei Rom gefundenen Stein GIGSio. 1317 lesen wir •ATU61l
Tlfl GUIlßI4J >ATTUAtwVl 'EPJ.1EPWTI Tlfl tbi4I E1TlGTUTl;J E1TETPa,Q,lll,
hier ist E1TlGTaTI1<; = ]Jatronus und damit kommen wir zu dem
in unserm Briefe verlangten Sinne (Gönnersohaft' 1. Unleugbar
weisen also Form und Bedeutung des Wortes E1TlGTa,TEla auf
junge Zeit, sie passen ungleich bellser ins 2. oder 3. Jahrhundert
nach, als in das erste vor Christus.

Ist aber nioht in der Bezeichnung Ö ea,upaGlO~ Kapolj; Name
und Beiwol,t so ungewöhnlioh, dass man sie trotz aller Bedenken
auf den berühmten LUCl"etiuB Cams beziehen muss? - Keineswegs.
Der römische Name Cams ist mit der Römerherrscbaft auch
nach dem Osten gtlkommen und wird auch Niehtrömern beigelegt.
Gerade aus Rbodos kann ioh keinen Karos beibringen, aber in
Atben haisst ums Jal1r 165 ein Ephebe Kapolj; Etp'lvaiou (GIA
III 1128), ein anderer Karos ist Buhlknabe des Herodes (Jos.
antiqu. XVII 44) und auoh sonst lwmmt der Name in Palästina
vor (CIG 4578 b). Das Beiwort 8aUJ.1aGlOC;; beweist vollends
nieMa: Der arme Libertine Luoretius, der sich spatel' so eifrig
um die Gunst eines leeren Gesellen wie Memmius bemü.ht, hil.tte
als junger Student auf Rhodos scllwerlioh die Bewunderung grie­
chischer Philosophen enegt und wäre ganz gewisfi nicht in der
Lage geweseu, Ilndern I,euten wertbvolle Bekanntschaften zn ver­
mitteln. In einem Briefe des zweiten Jahrhunderts aber' hat
8aU/luGlOlj; überbaupt keinen eigentlichen Inhalt mehr, es ist eius
jener bäobtönenden sohmüoltenden Behvörter wie dEl0r.010C;;, ~1Ti­

G'lll0lj;, Aall1TpOra.TOIj; geworden, mit denen die Griecl1en der
Kaiserzeit so freigebig sind. Ironillch redet Lukian symp. 35
von 6 eaUJ.1aGlO~ ,AAKlballa,~, aber ganz im Ernst nennell die
Panhellenen in Atllen ihren eigenen Arohon in einem 157 n. ChI'.
an die Aizaniten gesohriebenen Brief GIG ur 3832 TOV eau­
J.1aatwTaTov ~IlWV dpxovnx und in byzantinischer Zeit ist eau­
/laatwTaToc;; festes Prädicat bestimmter Aemter.

Der eaU/la(ftO~Kapo<; wird alBo ein unbedeutender Epikureer
griechischer Nation gewesen sein, der gegen Ende des zweiten
Jahrhunderts auf Rbodos lebte. Es ist freilich eine arge Ent-

1 Hesyohi08 führt neben andern Bedeutungen l1thP01TO<; 11 Öl­
MI1KaAo<; an.
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Fr. Vollmer.

Pelidae ­
Iniecit

(h)Eroum ­
RQstris ­
Inhumatil'l ­
Summi -

tällaohung, wenn man dies Ergebniss mit der glänzenden Hypo­
these der Herausgeber vergleicht, aber es erscheint mir nahezu
sicher, und ehe neue Folgerungen an die verführerische Combi­
nation geknüpft werden, ist gewiss der Ruf am Platze: 'viic:pe
Kat IlE/-lVCJ.<1' &:rn<1T€lv>.

Bonn. A. Kört e.

Zum Homtu'us laUuus.

Bei der Bearbeitun~ der IHas latina für den Thesaurus l. 1.
überdenke ich gerade die AkrostichfraA'e und finde, dass viel­
leicht die Anfänge der paroemiaoi die Lösung des Räthsels er­
geben:

ham pande miM
Tristia quae miserifl
Atque animas fortes
Latrantnmque dedit
lllorum exsangues
Connebat enim
Ex quo pertulerant

also mit dem Schlusse: >haAlKn TIlEptc; scripsit ? Dazu vgI. 1067
Piet'idum comitaia cokm's. Ich glaube in der Wahl der Worte,
wenigstens bei iniecit und rostris, einen gewissen Zwang zu
fühlen.

Brüssel.

Damasns und DI'BContins.

Es wäre auffällig und gäbe zu denken, wenn der Afrikaner
Dracontius in seinen ohristliohen und profa.nen Gediohten wirk­
lich die Epigramme des Damasus benutzt hätte, wie dies Miohael
Amend in seinen< Studien zu den Gedichten des Papstes Dama­
sus' (Würzburger Progr. 1894) p. 11 behauptet. Es ist von
vornherein unwahrscheinlich, und in der That halten die von
Amend beigebrachten 16 Stellen, die das erweisen sollen, einer
genaiIeren Prüfung nicht Stand. Mindestens 3 der Fälle beziehen
sich auf unechte Geilichte des Damasus (sorte secunda, effera
q~tam rabies, aspice clescensum) tlDd wUrden auch im Echtheits­
falle niohts beweisen. . Die übrigen lassen sioh meist auf Vergil
und Ovid zurückführen, Dichter, mit denen Draoontius sehr V61'­

traut ist, so viscera mat1'is (Ovid. met. II 274), per artus (Verg;
A. II 173 und bei anderen), 1wn kaee k~,manis (Verg.), cum vita
mamret (Verg.), perdere vitae (Ovid. Tr. V 10, 51). Sollte der
begabte Afrikaner wirklich nöthig gehabt haben, für 80 gewöhn­
liche Wendungen, wie iudiciumquc dei, vestra pietate (Orest. trag.
100, vgl. Verg. A. IX 211), pulehra dec01'e (dam decore Ovid,
P'ttlcker forma Verg.),Q'Il'tni.a praesJans (ähn].iches bei Ovid. u. a.),
contenla pudo1'is (vgL contenta DiO/na, marito u. a. bei Verg. Ovid




